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Inſerate für den Courier werden an
genommen: Jn Leipzig in der Buch-

handlung von H. Kirchner, Univer
ſitätsſtraße, Paulinum. Jn Mag
deburg in der Creutz ſchen Buch

handlung, Breiteweg Nr. 156.
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Redakteur Dr. Schadeberg.

Halle, Freitag den 21. September
Hierzu eine Beilage.
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Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern, daß die Praänumeration auf das vierte Quartal
dieſes Jahres, October bis December (mit 22 Sgr. bei unmittelbarer Abnahme von uns, mit 26 Sgr. bei Bezug durch
die Königl. Poſtanſtalten) noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt.

Ganz beſonders erſuchen wir unſere auswärtigen geehrten Leſer dies zu berückſichtigen und namentlich die Beſtellungen
bei den Königl. Poſtanſtalten ſo zeitig als moöglich, jedenfalls aber noch in dieſem Monate, machen zu wollen.

Alle auf das allgemeine Jntereſſe Bezug habende Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl. Wohllöbl. Landraths-
Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin durch unſer Blatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden.

Bei Beſtellung unſerer Zeitung wolle man den Titel derſelben:

Der Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Landgef. genau angeben, Briefe an unſere Expedition aber unter folgender Adreſſe:

„An die Expedition des Couriers (Schwetſchke)“
an uns gelangen laſſen.

Halle, den 21. September 1849. Expedition des Couriers.

Bekanntmachung.
Am 17. d. Mts. iſt als an der Cholera verſtorben 1 Per-

ſon angemeldet, welche am 16. d. M. verſtorben iſt.
Am 18. d. M. iſt kein Fall angemeldet.
Halle, den 18. September 1849.

Die Sanitäts-Commiſſion.
er erre een

Stimmen des Auslandes über Preußen und den
deutſchen Jrnvesſtaat.
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Halle, d. 20. Septbr. Jm vergangenen Jahre und ſo
lange als das deutſche Parlament im Beſitze ſeiner Machtfülle
über die ſelbſtgeſchaffene Kaiſerkrone disponirte, hatte die fran-
zöſiſch- engliſche Politik Deutſchland beſtimmt, das Mittel zu
ſein, auf Koſten Oeſterreichs die Macht und den Einfluß Eng-
lands und Frankreichs in Jtalien zu erweitern. Oeſterreichs
italieniſche Verluſte ſollten durch deſſen Machterweiterungen in
Deutſchland erſetzt werden. Jn dieſem Jahre halten England
und Frankreich eine Machtvergrößerung Oeſterreichs in Deutſch
land nicht blos für eine Gefährdung des liberalen Staatswe-
ſens uberhaupt, ſondern auch fur eine unzweideutige Macht-
ſteigerung Rußlands. Die Politik beider Staaten erklart ſich
deshalb für die Beſtrebungen Preußens und fur die Schöpfung

eines deutſchen Bundesſtaates unter Vortritt Preußens. Sie
glaubt in dieſer Schöpfung ein Schutzmittel gegen das Vor-
dringen der ruſſiſchen Macht zu finden. Jm vorigen Jahre
ſollte Deutſchland dazu dienen den engliſch franzöſiſchen Ein
fluß in Jtalien zu gründen und zu erweitern; in dieſem Jahre
will man Deutſchland als Mittel gebrauchen, dem Umſichgrei-
fen der ruſſiſchen Macht Einhalt zu thun. Wir dürfen uns
über den Wechſel der politiſchen Anſichten und über das end-
liche Hervorbrechen beſſerer Erkenntniß auch des Auslandes
freuen wir dürfen uns Glück wünſchen, daß der preußiſchen
Regierung und ihrer gerechten faſt zu zartlich ſchonenden Po
litik endlich auch eine gerechte Beurtheiluug gewährt wird.
Aber neben dieſem Erfreulichen liegt auch Bitteres, eine nie-
derſchlagende, beſchaämende, wenn nicht verletzende und das
Nationalgefühl empörende Erfahrung. Wir wollen darauf kein
beſonderes Gewicht legen, daß im Volkerrechte und vor der
Staatsmoral noch politiſche Maximen der Regierungen beſtehen,
die man nach Konvenienz als Rechtsgrundſaätze aufſtellt und
nach Umſtänden und Jntereſſen verleugnet oder modifizirt.
Aber ſei mit dem ſtärkſten Accent hervorgehoben, daß es wie
derum Deutſchland war und iſt, deſſen ſich die europäiſche
Politik als Mittel und als Waare bedient, um die Jntereſſen
und Zwecke des Auslandes auszugleichen. Wie bisher ſo ſucht
man auch jetzt noch im Zeitalter des Rechtsbewußtſeins und
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der politiſchen Mündigkeit das ſchnöde Spiel, mit Deutſchland
und ſeinem Rechte Handel zu treiben ohne ſich um Volk und
Regierungen deſſelben weiter zu kümmern. Das iſt eine
Schmach, die eine Nation von Ehre nicht ertragen darf, wenn
ſie nicht des Unterganges gewiß ſein will. Deutſchland wird
aber dieſer nationalen Schmach nicht ledig und los werden,
ſo lange es in dem troſtloſen Zuſtande der Getheiltheit, der
Spaltung, der politiſchen Unnatur, der vielgeſchlechtigen Ba
ſtardheit verharrt. Möchten doch endlich die Stamme im Süd
und Nord, im Weſt und Oſt erkennen, daß die Stammes-
eigenthumlichkeiten keine Garantie für die Nationalitat des
Ganzen, ſondern daß erſt das Ganze die einzige Gewähr
für die Beſonderheiten der Stämme bietet. Der Parti-
kularismus gefährdet das Ganze, gefaährdet die Nation;
nur erſt in der Nation findet das Partikulare ſeine
Exiſtenz, ſeine Rechtfertigung. Wo die Stämme nicht in dem
Ganzen, nicht in der Nation aufgehen, iſt dieſes Ganze eine
Unmoöglichkeit. Und gerade Deutſchland bedarf des engſten Zu
ſammenſchluſſes dringender, als jedes andere der großen Völker
Europas, weil es eingekeilt ſteckt zwiſchen vollausgebildeten,
theilweiſe rieſenhaften Staatskörpern, und zwar überdies mit
offenen oder von den Nachbarn entſchieden dominirten Grenzen.
Während Großbritannien auf ſich ſelbſt wurzelt als Fels im
Meere, während die ſkandinaviſchen, die romaniſchen Völker
durch verhaltnißmäßig ſchwache Landſtriche mit andern Reichen
zuſammenhangen, Rußland mit Ausſchluß ſeiner europäiſchen
Weſtgrenze rings um ſich beinahe nur öde Steppen, Nomaden-
ſtämme oder morſche, kraft und willenloſe Trümmer längſt ab
geſtorbener ſtaatlicher Organiſationen erblickt, während die ame
rikaniſche Union in voller Breite über einen Welttheil ſich hin
zieht, liegt Deutſchland tauſendfach zerkluüftet allen ſeinen Fein
den als offene Beute vor den Füßen. Alle großen Kriege der
Jahrhunderte ſind in Deutſchland geſchlagen worden, die deut-
ſche Erde hat das Blut aller Nationen Europas getrunken.
Soll dieſes Loos Deutſchland auch fernerhin beſchieden ſein!
Soll dieſes Land mit ſeinem Reichthum an Mitteln, Kraften
und Geiſt für ewige Zeiten dem entſagen, worin ein vollſtan-
dig abgerundetes Völkerleben gefunden und ausgebaut wird!
Verſtaändige Staatsmanner des Auslandes wagen nicht, dem
deutſchen Volke eine ſolche Zukunft zu wünſchen. Sie erken
nen an, daß die Aufgabe Deutſchlands eine würdigere als die
der Selbſtvernichtung iſt, ſie ſehen in Deutſchland ein neues
Bollwerk der wahren Civiliſation und Kultur erſtehen, das der
Sorgfalt und Pflege jeder freiheitsliebenden Brudernation werth
iſt. Wir theilen in dieſer Beziehung aus der deutſchen Zeitung
eine Zuſchrift des engliſchen Parlameatsmitgliedes Baronet Harry
Verney an Lord Palmerſton, engliſchen Miniſter des Auswärti
gen, vom 17. Mai d. J. mit. Daſſelbe lautet:

Werther Lord Palmerſton! Da ich glaube, daß die Partei,
welche in Deutſchland eine einheitliche konſtitutionelle Monarchie
zu errichten wünſcht, das erſtrebt, was für die Wohlfahrt
unſres Landes, den Fortſchritt der Civiliſation in
Europa und für die Befeſtigung der Freiheit und der
Ordnung in Deutſchland ſelbſt von gleicher Wichtigkeit
iſt, ſo erlaube ich mir, Jhnen einige Bemerkungen zu ſenden,
die ſich auf meine Beobachtung der Vorgange in jenem Lande
und auf Umgang mit ſeinen Einwohnern gründen.

Manche Leute in England glauben, daß das Verlangen
nach deutſcher Einheit und konſtitutioneller Regierung von der
letzten franzöſiſchen Umwälzung herſtamme. Sie kennen nicht
die traurigen Mißſtände und das Ungemach, welches
die Deutſchen zu erleiden gehabt, weil ſie in ver-
ſchiedene Staaten getheilt waren, noch das glühende
Verlangen nach beſſern politiſchen Einrichtungen, welches ſch h

lange in Deutſchland geherrſcht hat. Die Forderung iſt nicht
neu, das Bedürfniß iſt lange gefühlt. Jch hoörte oft klagen über
den Mangel einer konſtitntionellen Regierüng, als ich mich vor
30 Jahren einer Geſandtſchaft beigegeben in Deutſchland auf
hielt. Denkende Männer verglichen die Vorzuge eines
vereinigten Frankreichs oder eines vereinigten Britanniens mit
den Uebelſtanden Deutſchlands, das unter unnöthige und
machtloſe kleine Regierungen getheilt iſt, welche
dem Handel und Verkehr Schwierigkeiten in den
Weg legten und die Kräfte des Volks verzehrten.
Und kann man ſich darüber wundern, daß nationale Einheit
und konſtitutionelle Regierung die Gedanken der Deutſchen be
ſchaäftigten? Sie erinnerten ſich daran, daß Deutſchland unter
Karl V. eben ſo gut nur Ein Staat war, wie Frankreich un
ter Franz I. Die Bretagne und Burgund waren beſondere
Herzogthümer im 15. Jahrhundert aber das Lehnsweſen dau-
erte länger in Deutſchland als in Frankreich. Glücklicher Weiſe
hatte Deutſchland keinen Ludwig XI., um die Macht der Großen
zu vernichten, und ſo den Weg zu ebenen fur den Despotis-
mus eines Ludwig XIV. aber zu ſeinem Unglück nahrten die
Unruhen des dreißigjaährigen Krieges die Uneinigkeit ſowohl in
den politiſchen als in den religiöſen Angelegenheiten und die
Feinde Deutſchlands von Richelieu's Tagen an benutzten ſie mit
Fieuden. Dieſe Uneinigkeit bildete die Grundlage
von Napoleons politiſchem Plan, dem die Beſtim-
mungen von Wien und Aachen ſich zu genau
anſchloſſen und von deſſen Spuren die Deutſchen
ſich jetzt zu befreien wüuünſchen. Die Auseinander-
Jehung Deutſchlands ſtammt aus Napoleon's

eit.
Theile und Herrſche! war immer das Motto fremder Po-

tentaten, die Deutſchland zu beherrſchen wünſchten. Dies Sy
ſtem leiſtete unter Napoleon nur zu gute Dienſte. Jetzt iſt
Rußland bemüht, es eifrig auszubeuten. Soll aber
England mit feindlichem oder eiferſüchtigem Auge die Moglich
keit eines mächtigen einigen deutſchen Reiches betrachten? Es
iſt für uns von der größten Wichtigkeit, daß Deutſchland ſtark,
friedlich und wohl regiert iſt als Centralgewalt Europa's
als unſer feſter politiſcher Verbündeter im Handel
und Wandel, deſſen zunehmender Wohlſtand es
für uns zu einem beſſern Kunden machen wird.
Deutſchland eignet ſich in mancher Hinſicht ganz beſonders für
Selbſtregierung. Es hat in ſeinen Städten ruhige, fleißige,
einſichtige Bürger, Grundbeſitzer und Landwirthe, die ſich auf
dem Lande aufhalten und freundlich mit ihren Untergebenen
umgehen das Familienleben ſteht in Deutſchland unter denſel-
ben religiöſen und moraliſchen Einflüſſen, durch welche wir uns
in England leiten laſſen, und ſeine ländliche Bevolkerung iſt
beſſer unterrichtet als unſre eigne. Kann irgend eine andere
Nation in Europa, die Anſpruch erhoben hat auf eine konſtitu-
tionelle Regierung, ſich einer hohern Befähigung rühmen?

Es iſt wahr, daß wir in England viel von deutſchem Un-
glauben horen, und es läßt ſich nicht leugnen, daß vorſchnelle
und gottloſe Denker Europa in Staunen verſetzt haben über
ihre Theorieen und zu viele Anhänger auf ihre Bahnen ver-
leitet haben. Aber es giebt in Deutſchland eine breite Grund
lage von praktiſcher geſunder Vernunft und religiöſer Ehrfurcht,
welche dem Nationalcharakter ſeit den Tagen Luther's Werth
verliehen hat und die unter dem Laärm hochtonender Theorieen
ſtill und unbemerkt Deutſchlands künftige Stärke und Hoff
nung bildet.

Die Deutſchen ſtehen in mancher Hinſicht an der Spitze
der europäiſchen Civiliſation, und ſoll ihnen allein eine konſti-
tutionelle Regierung verſagt ſein? Spanien und Portugal und



Schweden und Norwegen und jetzt auch Dänemark haben eben-
ſowohl repraſentative Verfaſſungen als Frankreich und Britan-
nien; wird Deutſchland ſich ohne ſie zufrieden geben? Was
ließ die Deutſchen alle vereint ſich erheben, um die Franzoſen aus
ihrem Vaterlande zu vertreiben? Was anders begeiſterte ſie in
der Volksſchlacht bei Leipzig, als das Verſprechen ihrer Furſten,
ſie ſollten frei und konſtitutionell regiert werden Jch will mich
hier nicht damit aufhalten zu unterſuchen, wie dieſe fürſtlichen
Verſprechungen erfüllt worden ſind aber ich fordere Alle auf,
welche die Geſchichte der letzten 34 Jahre kennen, zu ſagen, ob
man die Deutſchen jetzt mit Fug voreiliger Ueberſtuürzung be-
ſchuldigen kann, wenn ſie etwas entſchiedene Maßregeln treffen,
um ſich das zu ſichern, wofur ſie und ihre Vaäter ihr Leben
freudig in die Schanze ſchlugen.

Die Formen einer Verfaſſung, wie die unſrige,
können nicht ausgeführt werden in einem Staate,
der nicht viel größer iſt, als die Beſitzungen
eines engliſchen Lords. Es würde nichts als Schein
ſein, 30 oder 40 verſchiedenen deutſchen Staaten
beſondere Repräſentativ-Verfaſſungen zu geben.
Wem nützen ſie, dieſe beſonderen Regierungen?
Der ein heimiſchen Ariſtokratie, deren Stellung
durch die vorgeſchlagene Einigung an Bedeutung
verlieren möchte, und den privilegirten Wenigen,
welche die öffentliche Ausgabe einnehmen, der Bu-
reaukratie, die vielleicht beſorgt, daß die Befeſti-
gung des Reichs ihrer Wichtigkeit nachtheilig wer-
den möchte. Aber fur die ganze übrige deutſche
Nation iſt es offenbar wünſchenswerth, daß die
Ausgaben aufhören, um Regierungen zu unter-
halten welche die politiſche Entwickelung hem-
men, und die vereinigte Stärke der Nation
chwächen.

Außerhalb Deutſchlands iſt ein Mann, welcher zwiſchen
den Alpen und dem baltiſchen Meere geboren ward, nur als
Deutſcher bekannt. Vor laängeren Jahren, als ich in Süd
amerika reiſte, kam ich unerwartet zu einer deutſchen Anſiede
lung. Jch fand mich wie zu Hauſe unter Menſchen die ſo
weit mehr meinen eigenen Landsleuten gleichen, als die ent-
arteten Portugieſen und Spanier, unter denen ich gelebt hatte;
aber ich beſinne mich nicht, ob ſie Baiern oder Preußen, Schwa-
ben oder Oeſterreicher waren. Sie waren Deutſche und folglich
gute, freundliche, fleißige, wahrheitsliebende Leute es war eine
Erfriſchung, einige Tage unter ihnen zu verweilen. Warum
ſollten nicht aber Deutſche ein gemeinſames Vaterland ſo gut
zu Hauſe wie in der Fremde haben? Die Frage, um welche
es ſich ſeit einem Jahre in Deutſchland handelt, iſt: Wie kann
dieſes Ziel erreicht werden und auf dieſe Frage hat die ver-
faſſunggebende Reichsverſammlung in Fran furt geantwortet.
Die Verſammlung hat, um ihre Aufgabe zu erfüllen, eine Ver
faſſung ausgearbeitet. Es ſteht einem Engländer nicht zu, ihre
Beſtimmungen zu unterſuchen. Jch will blos anführen, daß
im Parlament und in den öffentlichen Verſammlungen und im
perſönlichen Umgang ebenſowohl als im offentlichen Verkehr die
Sprache jedes Deutſchen iſt: „Wenn Abanderungen getroffen
werden müſſen, ſo moögen die Urheber der Verfaſſung ſelbſt ſie
einführen.“

Jch wünſche beſonders, daß engliſche Staatsmänner nicht
auf die Vorausſetzung hin handeln, daß dieſe konſtitutionelle
Bewegung in Deutſchland irgend niedergeſchlagen werden und
ohne Frucht bleiben konnte. Jch glaube im Gegentheil, daß
ſie zuletzt gewiß den Sieg davon tragen wird. Socialiſten und
Kommuniſten und rothe Republikaner mogen in Deutſchland
beſiegt werden wie in England aber die Deutſchen haben das
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dringende Bedürfniß nach einer guten Regierung empfunden und
deren Segnungen zu koſten begonnen, und geziemt es ſich für
Engländer, die ſelbſt die Schlachten der Freiheit geſchlagen und einen
Bürgerkrieg geführt haben, um ſie zu erringen, die ihre Erfahrun-
gen durch manchen demüthigen Jrrthum und manche Niederlage
erworben haben, und die endlich ſich einer Verfaſſung erfreuen,
weſche die Frucht und das Werk aller dieſer bittern Kämpfe
iſt ziemt es ſich für uns, die männlichen Anſtrengungen unſ
rer Nachbarn zu berufen, die mit uns ſo eng verbunden ſind
durch Abſtammung und Aehnlichkeit des Volkscharakters, durch
gegenſeitige Freundſchaft und guten Willen, 'durch kommerzielle
und politiſche Jntereſſen, die nach politiſchen und ſocialen Ein
richtungen ſtreben, welche von unſern eigenen nicht ſehr ver
ſchieden ſind? Ziemt es ſich für uns unfreundlich und bekrittelnd
herzufallen über jedes Mißgeſchick und jeden Fehlgriff, zu wel
chem Unfreiheit oder Begeiſterung ſie fortreißen mag, oder mit
Verachtung herabzublicken auf das Streben nach einer guten
konſtitutionellen Regierung, fur deren Erringung das beſte eng
liſche Blut Jahrhunderte lang gefloſſen iſt? Hätte ich irgend
Einfluß bei meinen Landsleuten, ſo würde ich ſie auf eine ganz
andere Bahn bringen. Jch würde zu ihnen ſagen

„Hier iſt ein Land mit einer Bevölkerung von 40 Mill.,
die nicht wünſchen ſich zu vergrößern oder ihr Gebiet auszubrei-
ten, die friedlichen Handelsverkehr mit uns verlangen, in deren
Nationalcharakter die nämlichen Grundſätze der Wahrhaftigkeit
und Ehre, wie in unſern eignen vorherrſchen, welche mit uns
in Gelehrſamkeit und Civiliſation einen edlen Wettkampf halten,
in deren Jntereſſe es beſonders liegt, eine Schutzmacht zu bilden,
welche für Frankreich oder Rußland gleich unangreifbar iſt.
Die deutſche Nation iſt lange einem Regierungsſyſtem unter
worfen geweſen, in welchem einer ihrer Staaten Oeſterreich,
im Stande geweſen iſt, die Ausbreitung freier
Jnſtitutionen und die Verbreitung bürgerlicher
und religiöſer Kenntniſſe zu hindern, deren Früchte
ſeinem eignen Syſtem unbequem ſein konnten.
Dieſes große Deutſchland hat nun ſeine Freiheit erobert. Seine
Regierungen vereinigten ſich mit ſeinem Volke, eine Verſamm-
lung zu ernennen, deren Beruf es war, eine Verfaſſung zu
entwerfen. Durch die vorgeſchlagene Verfaſſung ſollte ein pro-
teſtantiſcher Fuürſt, der für die Handelsunternehmungen günſtig
geſtimmt und mit unſrer königlichen Familie durch perſönliche
Freundſchaft nahe verbunden iſt, die Stelle der höchſten Würde
einnehmen, während dem Volke die Segnungen einer freien Re-
gierung verliehen waren. Jch rufe euer Mitgefühl auf, fur
eine Nation, die in ihren Anſtrengungen ſo würdige Dinge erſtrebt.
Jhr ſelbſt ſchätzt bürgerliche und religiöſe Freiheit. Die Macht,
welche Deutſchland angekettet hatte, die Freiheit
der Gedanken hemmte, die Verbreitung der Bibel
verhinderte, auf dem ganzen Feſtlande despotiſche
Herrſchaft begünſtigte und aufrecht erhielt, liegt
nun zu Boden, das Bleigewicht von Oeſterreich iſt
entfernt, die Nationen athmen auf. Wollt Jhr euch
aber ihrer Freiheit nicht freuen? Oeſterreich, faſt erſchööpft,
hat ſich unter Rußlands eiſerne Ferſe gelegt.
Oeſterreich iſt nicht länger der Wächter des öſtlichen

Der Verfaſſer macht hier folgende Anmerkung: Der auswärtige
Secretär der Bibeigeſellſchaft hat eben Briefe von einem theuren Bruder
im Herrn dem ehemaligen Paſtor Wimmer in Oberſchützen in Ungarn
erhalten, der die Ehre gehabt hat, während der letzten Jahre über 300,000
Exemplare der heiligen Schrift in Ungarn und ſeinen Nebenländern zu
verbreiten. Von der öſterreichiſchen Regierung iſt ein Preis auf ſeinen
Kopf ausgeſetzt, und ſein Leben iſt mehrmals nur auf wundervolle Weiſe
gerettet.““ „„Oer proteſtantiſche Superintendent von Raab und vierzig Mit
glieder der proteſtantiſchen Kirche in Ungarn, ſchmachten jetzt durch die
nämliche Regierung im Kerker.“ Miſſionsbericht, Mai 1849.
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Europas gegen Moskowitiſche Angriffe. Dieſer
Poſten iſt jetzt durch den edelſten ſeiner früheren
Vaſallenſtaaten bekleidet, Ungarn bildet den vor-
geſchobenen Poſten gegen Angriffe vom Oſten, und
deßhalb unterſtützt Rußland Oeſterreich gegen Un-
garn. Ungarn weiß ſeine alten Einrichtungen und Privelegien
zu bewahren und die Schifffahrt auf der Donau bis zur Mün-
dung aber die freie Verfaſſung Ungarns, die ſo nahe an die
ruſſiſchen Provinzen ſtößt, iſt dem Cabinet von St. Petersburg
verhaßt, und es iſt lange die Politik des Czaren geweſen, ſeine
Herrſchaft über die Länder nördlich und öſtlich von den Karpa-
then auszubreiten und die Mundungen der Donau verſanden
zu laſſen. Gefallen Euch ſolche Pläne Deutſchland, Ungarn,
Britannien haben offenbar ein gemeinſchaftliches Intereſſe bei
dem gegenwärtigen Kampfe, und wahrend ich froh bin zu wiſ
ſen, daß unſer eignes gluckliches Vaterland in Sicherheit fur
ſich bleiben kann, während ich Gott danke, daß dies der Fall
iſt, und daß Er, mitten unter den Bewegungen, uns gnädig
Ruhe und Starke verliehen hat, ſo fordere ich Euch dennoch
dringend auf, Eure warme Sympathie in der deut-
ſchen Frage derjenigen Seite zuzuwenden, auf wel
cher konſtitutionelle Regierung, bürgerliche und
religiöſe Freiheit, Friede, Proteſtantismus, Han-
delsausbreitung in Schlachtordnung ſtehen gegen
die Gewalten des Despotismus in Politik und Re-
ligion.

Deutſchland.
Berlin, d. 18. Septbr. Die erſte Kammer ertheilte der

Verordnung vom 6. Januar d. J. über das Räumen des Schnee's
ihre verfaſſungsmäßige Zuſtimmung. Jn der Debatte über die
Verfaſſung hielt ſich die Kammer auffallend lange bei dem 34
auf, wozu der Abg. Brüggemann das Amendement: „Ausnah-
men beſtimmt das Geſetz“ vorgeſchlagen hatte. Daſſelbe wurde
durch Namensaufruf mit 58 gegen 58 Stimmen abgelehnt und
der Paragraph nach dem Vorſchlage des Ausſchuſſes angenom-
men. Den t. 35 anderte die Kommiſſion dahin: „Die Ein
richtung der Burgerwehr wird durch ein beſonderes Geſetz ge-
regelt. Jhre Beſtimmung iſt, Perſonen und Eigenthum zu
ſchützen und dem Heere zur Aushülfe zu dienen.“ Nach einer
längern Erörterung wurde der Paragraph in ſolgender Aende-
rung angenommen „Außer dem ſtehenden Heere und der Land-
wehr wird eine Buürgerwehr gebildet, um die geſetzliche Ordnung,
Perſonen und Eigenthum zu ſchützen. Das Nahere wird
durch ein Geſetz geregelt.“ Artikel 36 wurde in der Faſſung
des Ausſchuſſes angenommen.

Die „Conſt. Corr.“ ſagt: Die „Frankfurter Zeitung“ ver-
ſichert, „Oeſterreich, Baiern, Wurttemberg, Sachſen und Han-
nover haben dem preußiſchen Kabinet ein Ultimatum bezuüglich
der Anerkennung der proviſoriſchen Centralgewalt geſtellt, an
welchem ſich auch Rußland durch eine energiſche Note bethei-
ligt habe.“ Wir können hiergegen auf das Beſtimmteſte
verſichern, daß dieſe Nachricht von Anfang bis zu Ende erlogen
iſt, und daß namentlich auch diesmal wieder die „ruſſiſche Note“
gänzlich in das Reich der Mahrchen gehort.

Herr v. Gerolt iſt zum preußiſchen Geſandten bei den Frei-
ſtaaten von Nordamerika ernannt worden und hat bereits Ber-
lin verlaſſen, um ſich nach Waſhington zu begeben, nachdem
er ſich zuvor kurze Zeit am Rhein aufgehalten, um ſich mit
den dortigen induſtriellen und merkantiliſchen Verhältniſſen von
Neuem vertraut zu machen. Herr v. Gerolt iſt derſelbe, wel-
cher bei ſeiner frühern Bekleidung dieſes Poſtens die direkte
Dampſfſchifffahrt zwiſchen NewYork und Bremen trotz vieler

Hinderniſſe in Gang brachte und auf die Feſtſtellung des Zoll
tarifs auf deutſche Waaren vortheilhaft eingewirkt hat.

Auswartige Blätter ergehen ſich in fabelhaften Gerüchten
über eine am hieſigen Hofe wirkende Camarilla, welche hinter
dem Rücken der Miniſter Einfluß ausuben und das Miniſte-
rium zu ſtürzen beſtrebt ſein ſoll. Jedem, der mit den hiefigen
Hofverhältniſſen bekannt iſt, konnen ſolche Geiſterſchreier nur
ein Lächeln abgewinnen; dagegen iſt bekannt, daß der Miniſter
präſident in fortwährender Verbindung mit Sr. Majeſtät ſteht,
und ſolche fremde Einflüſſe, falls ſie beſtäänden, wahrnehmen
müßte. Die Wahl des Herrn von Gerlach zum Adjutanten
des Königs ſcheint zu allen ſolchen Geruchten Anlaß gegeben
zu haben indeſſen können wir aus Juter Quelle verſichern, daß
ein nachtheiliger Einfluß noch nicht wahrgenommen, im Gegen
theil der Verkehr mit dem Miniſterium nur erleichtert worden iſt.

Von Hannover iſt allerdings eine Note eingegangen wel-
che das Feſthalten an dem Dreikoönigsbunde etwas in Zweifel
ſtellt. Jndeſſen iſt Hannover einſtweilen auf ein Jahr gebun-
den, und wir durfen darauf zahlen, daß die preußiſche Regie
rung ſich in dem Verfolg des eingeſchlagenen Weges nicht wird

irre machen laſſen. (Voſſ. Ztg.)Die geſammte Landwehr und auch ein Theil der uübrigen
Truppen, die in Baden geſtanden, wird in dieſen Tagen zuruck-
erwartet. Es ſollen dieſelben von Eiſenach, vom nachſten Sonn-
tag ab, in Abtheilungen von je 1500 bis 2000 Mann, immer
in einem Tage, hierher befördert werden, in Allem etwa
15,000 Mann.

Das Jagdpolizei- Geſetz iſt vom König vollzogen und ſoll
demnächſt der erſten Kammer vorgelegt werden. Die weſent
tichſten Beſtimmungen deſſelben lauten dahin, daß Niemand zur
perſönlichen Ausübung des Jagdrechts befugt iſt, der nicht ein
geſchloſſenes Areal von 300 Morgen beſitzt, daß ferner Jeder,
der die Jagd ausüben will, einen Schein löſen muß, deſſen
Preis auf 1 Thaler feſtgeſetzt iſt, und daß die auf dieſe Art
aufkommende Summe zu einem Entſchadigungskapital fur die
jenigen beſtimmt werden ſoll, denen das früher von ihnen be
ſeſſene Jagdrecht durch das von der vorigjährigen National-Ver
ſammlung beſchloſſene Geſetz entzogen iſt.

Der Unterſtaatsſecretair aus dem Frankfurter Reichsmini-
ſterium v. Biegeleben iſt dieſer Tage aus Wien nunmehr
hier eingetroffen, um Namens der Eentralgewalt und in Ueber
einſtimmung mit dem Wiener Kabinet hier die Unterhandlungen
zu führen, ourch welche die Verfaſſungsangelegenheit für Deutſch
land auf die eine oder die andere Weiſe zum Abſchluſſe gebracht
werden ſoll. Preußiſcherſeits wird auch dieſe Unterhandlungen
Hr. v. Radowitz leiten. Hr. v. Biegeleben iſt von den Mini-
ſern bereirs empfangen worden und auch geſtern beim Konig
in Potsdam geweſen.

Frankfurt a. d. 18. September. Heute, um
12 Uhr Mittags, kam das erſte Bataillon des 38. königl. preu-
ßiſchen Jnfanterieregiments auf der Main-Neckar- Eiſenbahn
hier an. Es ſtellte ſich im Bahnhof auf, und wurde von dem
Reichsminiſterpraſidenten Fürſten v. Wittgenſtein, dem Gene-
ral von Schack, dem Stadtcommandant Major Deetz c. c.
empfangen. Hierauf zog das Bataillon in die Stadt, die vor
genannten Herren an der Spitze, begleitet von ſämmtlichen Mu-
ſikcorps der hier garniſonirenden baieriſchen, Frankfurter und
preußiſchen Truppen und defilirten vor dem ruſſiſchen Hof.
Eine zahlreiche Menſchenmenge hatte ſich dabei geſammelt.

Heidelberg, d. 13. Septbr. Heute iſt der Prinz von
Preußen mit kleinem Gefolge über Mannheim hier angekommen
und ſogleich mit dem nächſten Eiſenbahnzug nach Karlsruhe
weiter gereiſt. Es fällt den Pfälzern auf, daß der Prinz und
ſeine Umgebung über die große deutſche Frage, welche jetzt ob
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ſchwebt und deren Behandlung in den preußiſchen Kammern
man bei uns mit der größten und lebendigſten Theilnahme
folgt, ſo ſchweigſam iſt, ſelbſt (früher) bei Anlaäſſen, wo man
ein Wort darüber erwartete. Wir ſind eben leider 18 Mo-
nate lang gewohnt geweſen, die Politik auf der Gaſſe machen
zu ſehen. Bei den Verſtändigeren aller Parteien im Lande
ſtellt ſich übrigens nach und nach die Ueberzeugung feſt, daß es
Preußen mit der politiſchen Entwicklung Deutſchlands feſter,
ehrlicher Ernſt iſt, und daß es eine Unmöglichkeit iſt, von Oeſter
reich fur Deutſchlands Entwicklung für lange Zeit auch nur
etwas zu hoffen.

Muünchen, d. 14. Sept. Der in der heutigen Sitzung
des betreffenden Ausſchuſſes angenommene Adreßentwurf der
Kammer der Abgeordneten lautet:

Eure königl. Majeſtät! Zum zweiten Mal im Jahr 1849 verſam
melt ſich um den Thron Ew. Maj. die Kammer der Abgeordneten,
jene Arbeiten zu beginnen von deren glücklicher Loſung das Vaterland
Beruhigung, Wohlſtand und die dauernde Begründung ſeiner verfaſ-
ſungsmaßigen Zuſtände erwartet. Auch wir ſind von der Ueberzeugung
durchdrungen daß die gewaltige Bewegung, welche ſeit dem Fruhling
des vorigen Jahres faſt ganz Europa erfaßte, und wie in ganz Deutſch
land, ſo auch in Baiern dem öffentlichen Leben des Volkes neuen Auf
ſchwung verlieh, der freien Entwickelung im Jnnern, der Kräftigung
nach Außen gilt. Eben deshalb iſt aber auch eine vollſtändige, dauern-
de Beruhigung der Gemüther nur dann zu erwarten, wenn dieſes Ziel
ſeinem ganzen Umfang nach erreicht wird. nur unter dieſer Voraus-
ſetzung kann die zukünftige Neugeſtaltung des Vaterlands Bürgſchaf
ten des Beſtands und der Dauer bieten jeder andere Abſchluß jener
Bewegung würde nur ein ſcheinbarer ſein, der nach kurzer Dauer einer
neuen, nur um ſo heftigern weichen würde. Wir theilen mit ganz
Deutſchland die zuverſichtliche Erwartung, daß es der Weisheit, der
Mäßigung der Regierungen und der Volksvertreter, der uneigennützi
gen Hingebung der Fürſten und Völker gelingen werde, Deutſchland
ohne längern Verzug eine auf freie Volksvertretung gegründete Ver-
faſſung zu geben, welche das gemeinſame Streben nach Einigung be-
friedigt, die freie Entwickelung im Jnnern fördert, ſie von hemmen-
den Schranken befreit, und dem Bundesſtaate durch die feſte Einigung
und Gliederung ſeiner Krafte den Grad von Macht und Stärke nach
Außen hin verleiht, welcher Deutſchland in den Stand ſetzen wird, jene
Stellung wieder einzunehmen wozu die hohe Bildung und die noch
unverfehrte Kraft ſeiner zahlreichen Bevölkerung und die Erinnerung
ſeiner ruhmvollen Geſchichte es berechtigen. Wir ſehen den in dieſer
Beziehung uns zugeſagten Vorlagen mit Spannung entgegen. Nur
das baldige Zuſtandekommen einer Verfaſſung, welche obigen Anforde-
rungen entſpricht, wird die Wiederkehr der fieberhaften Aufregung der
Gemüther verhindern, durch welche jene Verwirrung der Begriffe von
Recht und Pflicht erzeugt, und leider auch in unſerem Vaterlande die
geſetzliche Ordnung in ſo beklagenswerther W wurde. Dieſe
Ausbrüche der Leidenſchaft und der Verblendung ſind in die Schranken
des Geſetzes und der Ordnung zurückgewieſen, und die Maßregeln der
Milde gegen die Verführten und Verblendeten- welche Ew. Majeſtät
dem edlen Drange Jhres Herzens folgend denſelben in Ausſicht ſtellen,
werden, je eher ſie ins Leben treten, um ſo dankbarer begrußt werden
und weſentlich zur Beruhigung der Gemüther beitragen. Um ſo unbe-
denklicher können jetzt ſchon die ſchweren Laſten gemindert werden, wel
che die Aufſtellung einer ſo bedeutenden bewaffneten Macht dem Lande
im Allgemeinen ſowohl, als den hiervon vorzugsweiſe betroffenen Thei-
len noch insbeſondere auferlegt hat, und noch förtwährend auferlegt.
Eine Reviſion der Verfaſſung nach den von Ew. königl. Maj. verkun
deten Grundlagen wird den Wünſchen des Volks entſprechen und die
Lücken ausfüllen, die Widerſprüche heben, welche noch zwiſchen dem
Jnhalte der neueren Geſetzgebungen und ſo manchen Beſtimmungen der
ältern Verfaſſungsgeſetze beſtehen. Wir werden dieſer wichtigen Arbeit,
ſowie den übrigen Geſetzesvorlagen, welche Ew. Maj. uns in Ausſicht
ſtellen, unſere angeſtrengteſte Thätigkeit widmen. Mit Freude werden
wir dazu mitwirken, die Verheißungen Ew. Maj., die Laſten des Vol-
kes durch Ordnung und Sparſamkeit im Staatshaushalt zu ermäßigen,
ins Leben zu führen haben auch die Zeitverhaltniſſe außerordentliche
Ausgaben unvermeidlich gemacht, ſo geben wir uns doch gern der Hoff
nunglhin, daß es den vereinigten Bemühungen der Regierung und Volks
vertretung gelingen werde, den wahren Bedürfniſſen des Staates, wel-
che leider bisher größtentheils nicht die nöthige Berückſichtigung und
Befriedigung fanden, zu genügen, ohne die Belaſtung der Steuerpflich
tigen zu erhöhen. Vereinfachung des Geſchäftsganges, Abſchaffung nutz
loſer Controlen, Erweiterung der Zuſtändigkeit der Behörden, größere
Selbſtſtändigkeit der Gemeinden und vor allem eine freiſinnige Ent

wickelung und folgerichtige Durchführung des überall als ſegensreich be
währten Grundſatzes der Selbſtverwaltung durch alle Stufen des Staats

organismus werden ebenſo ſehr zur Förderung des BürgerſinnesHebung des Wohlſtandes und zur Vervollkominnung per alkulg
als zur nachhaltigen Erleichterung der Staatslaſten beitragen. Groß
iſt der Umfang und die Schwierigkeit unſerer Aufgabe, allein dem red
lichen Willen und dem vereinigten Streben aller wird der Segen des
Allmachtigen nicht mangeln, mit deſſen Hülfe es gelingen wird, das

rſchwere Werk zum glücklichen Ende zu führen. Jn tiefſter Everharrt Ew. k. Maj. treugehorſamſte Kammer der S rege t
Homburg, d. 15. Sept. Aus ſicherer Quelle erfahren

wir, das unſere Regierung auf die preußiſche Circular-
note vom 28. Mai ſich nur bereit erklärt hatte, einer Erklaärung,
welcher ſämmtliche deutſche Staaten ſich anſchließen und wo
durch mithin die bisherige Integrität Deutſchlands gewahrt
würde, beizutreten. Nachdem nun das preußiſche Miniſterium
eine beſtimmte Erklärung über den Beitritt HeſſenHomburgs
zur Dreikönigsverfaſſung verlangte, ſo hat unſere Regierung
hierauf erwidert, daß ver Landgraf, an den Grundvertragen
des deutſchen Bundes feſthaltend, ſich von der Theilnahme an
einem die Wirkſamkeit dieſer Verträge beruhrenden Verbande
durch ſeine Bundespflichten abgehalten erachten muſſe, auch
keine Veranlaſſung finde, mit dem Anſchluß an einen ſolchen
Verband auf ſeine Stellung als ſelbſtandiges Mitglied des
Deutſchen Bundes zu verzichten, und daher nicht in dem Fal
le ſei, ſich für den Anſchluß an die Dreikönigsverfaſſung aus-
zuſprechen. Mit dieſer Ablehnung wurde zugleich der Vorbe
halt verbunden, ſich bei einer demnachſtigen neuen Feſtſtellung
der deutſchen Bundesverhältniſſe im verfaſſungsmäßigen Wege

zu betheiligen. (Fr. Z3.)Koburg, d. 16. Sept. Unſere Stande ſind auf unbe-
ſtimmte Zeit vertagt. Auch ohne die Stande aufzuloſen,
geht die Regierung ihren Weg und hat, wie es heißt, bereits
ihren Beitritt zum Oreikönigsbündniß deſinitiv nach Ber
lin gemeldet.

Hamburg, d. 17. September. Ein heut an der Borſe
verbreitetes Gerücht, wonach aus Berlin für die hier befindlichen
preußiſchen Truppen der Befehl eingegangen ſein ſollte, ſich zum
Rückmarſch nach Schleswig bereit zu halten, ſind wir im Stande,
nach gehörigen Orts eingezogenen Erkundigungen als vollig un-
begrundet zu bezeichnen.

Schleswig, d. 14. Sept. Hinſichtlich der Kaſſenſcheine
iſt heute im Bürgerverein einſtimmig der Beſchluß gefaßt, daß
alle Mitglieder des Vereins dieſe Scheine nach wie vor für voll
annehmen wollen. Man halt dies fur eine Ehrenſache des Lan
des. Heute geht wieder eine Schwadron Huſaren von hier
nach dem Weſten, um den lebendig gewordenen Frieſen den
nöthigen Waffenſtillſtandsverſtand beizubringen. Uebrigens hat
das preußiſche Militair ſich hier allgemeine Achtung und Ver
trauen erworben.

Von der jütiſchen Grenze, d. 15. Septbr. Es
haben ſich bei uns jetzt zum Theil wirkliche Danen, zum Theil
Solche, die es nur der Geſinnung nach ſind, eingefunden er
ſtere beſtehen aus Soldaten und beſoldeten Agitatoren, welche das
Land und die Bevölkerung kennen, und auf jede mogliche Weiſe
Propaganda machen ſollen letztere aus allen denen, welche vor
der Zeit der ſchleswig-holſteiniſchen Erhebung Aemter und Stel
len im Sinne der daniſchen Regierung verwalteten und ihre
Intereſſen mit denen der Regierung ſo eng verknüpften, daß
ſie die Jnkorporation Schleswigs in das daniſche Konigreich
nicht allein für richtig anerkannten, ſondern ſelbſt ſo viel, als
in ihren Kräften ſtand, dazu mitwirkten. Alle dieſe Menſchen
ſind jetzt ſammt und ſonders hier eingeruckt, und umſchwärmen
ganz Nordſchleswig wie die Heuſchrecken. Mit den Erfolgen
ihrer Agitation geht es aber ſchlecht, denn unſere Bevölkerung
zeigt eine nur zu deutliche Abneigung gegen alle Politik, und
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es ſind ſchon Fälle vorgekommen, daß derartige Agitatoren übel

zugerichtet worden ſind. (D. R.)
Jtalien.

Neapel, d. 7. Sepibr. Geſtern kam der Papſt nach
Neapel, um in der Metropolitankirche eine Meſſe zu leſen. Jch
ſah ihn auf der Rückkehr aus der Kirche. Voran ritt der Platz
kommandant von Neapel, General Stockalper, dann circa zehn
oder zwölf Nobelgarden zu Pferde, dann kam die Paradekutſche
des Cardinal-Erzbiſchofs von Neapel von vier Pferden gezogen.
Darin ſaß im Ornat der Papſt allein auf dem Rückſitze, ihm
gegenüber drei violetfarbig gekleidete Pralaten. Der Papſt, der
fortwährend mit den drei Fingern grüßte oder ſegnete, ſah ſehr
gut aus. Hinter ſeiner Caroſſe folgte eine andere mit verſchie
denen Cardinälen. Vor ſeiner Caroſſe liefen jubelnd und
ſchreiend ein paar Hundert halbnackte und zerriſſene Lazzaroni.
Jch hatte geglaubt, das Volk würde ſich bei der Annäherung
des Papſtes auf die Knie werfen, allein obwohl auf dem Platze
Medina, wo ich ihn auf die Diſtanz von ſechs bis acht Schrirt-
ten ſah ſehr viel Volk verſammelt war, ſo ſah ich auch nicht
eine einzige Perſon knien, und ſelbſt die Hüte wurden von den
meiſten Anweſenden kaum in dem Augenblick abgenommen, als
der Papſt ihnen ſchon unmittelbar gegenüber war. (E. 3.)

Turin, d. 10. Sept. Die Verhaftung Garibaldi's wird
in der Kammer heftig getadelt, ein Antrag geht dahin, ihn ſo-
gleich in Freiheit zu ſetzen. Der Miniſter Pinelli erklärt, Gari-
baldi ſei ohne Erlaubniß der Regierung in fremde Dienſte ge-
treten, habe hierdurch den Genuß ſeiner Bürgerrechte verloren,
und könne die Garantieen des „Statuto“ nicht anrufen, er
könne alſo arretirt und außer Landes gebracht werden, wie ein
Auslander, der der Regierung mißfällt. Ein Deputirter meinte,
daß der Verluſt des Genuſſes der bürgerlichen Rechte nicht den
der politiſchen nach ſich ziehe. Die Kammer nahm, nach einer
ſehr ſtürmiſchen Sitzung, folgende Tagesordnung des Depulir
ten Tecenis an. Jhren ſchmerzlichen Empfindungen zufolge er
klärt ſie die von der Regierung gegen Garibaldi genommenen
Beſtimmungen als die Rechte des Bürgers, welche im Statuto
geſchrieben ſind, verletzend und als eine Beleidigung gegen die
italieniſche Nation.

Frankreich.
Paris, d. 15. Septbr. Jn ſeinem nichtamtlichen Theil

enthält der Moniteur folgenden Artikel: „Der Brief des Pra
ſidenten der Republik an H. Edgar Ney dient gewiſſen Zeitun
gen als Vorwand, um Gerüchte jeder Art zu erfinden und zu
verbreiten. So giebt die „Aſſemblee nationale“ in ihrer heuti-
gen Nummer als ſichere Nachricht der Praſident der Republik
habe im Miniſterrath erklärt, daß er die Politik des Kabinets
ſeinen perſönlichen Gefühlen nicht unterordnen wolle, und daß
er, weil die Veroffentlichung ſeines Briefes ſolche Folge gehabt
hatte, nicht zogere, ihm jeden amtlichen Charakter zu nehmen.“
Ein anderes Journal, „die Eſtafette“, behauptet, „daß ein neuer
ſehr bedeutender Brief des Präſidenten exiſtire, der in der
Form eines Rundſchreibens an alle Kabinette gerichtet ſei und
die Bedeutung des Briefes vom 18. Auguſt erklären oder ſelbſt
ſeine Bedeutung mindern ſollte. Wir ſind beauftragt zu er
klären, daß dieſe Nachrichten durchaus keine Begründung ha-
ben.“ Dieſer Artikel fand ſich ſchon in den geſtrigen Abend-

und die Morgenjournale kommentiren ihn nach ihrer
Weiſe.

Paris d. 15. September. England ſoll an alle euro
päiſchen Mächte eine Note erlaſſen haben, in welcher es begehrt,
daß das roömiſche Volk befragt werde, welcher Regierungsform
es den Vorzug gebe. Ein Gleiches, fügt man hinzu verlange

es auch für Ungarn. England ſchlage vor, den Zuſtand, wie
er vor dem letzten Kriege war, wieder herzuſtellen. Unſer
Kriegsminiſter hat dem General Roſtolan die Weiſung zuge-
ſchickt, bis auf Weiteres auf ſeinem Poſten zu bleiben. Man
verſichert, die Regierung habe heute Morgen Depeſchen von
dem franzöſiſchen Geſandten in Rom, Hrn. v. Rayneval, er
halten, welche lebhafte Beſorgniſſe über den Ausgang der Un
terhandlungen zwiſchen Frankreich und dem paäpſtlichen Hofe
äußern. Er ſehe, ſagt man, keinen anderen Ausweg als eine
Vereinbarung und glaubt, man werde den Papſt nie dazu be
wegen können, das Geſetzbuch Napoleons und eine rein welt
liche Regierung anzunehmen.

Der Conſtitutionnel“ meldet, Marocco habe ſolche Genug-
thuung gegeben, daß die Expedition gegen daſſelbe unnoöthig ge-
worden ſei.

Theater der Stadt Halle.
Jeder unpartheiiſche Kunſtfreund wird gewiß freudig zuge-

ſtehen, daß Herr Director Bredow trotz der ſo ungunſtigen Zeit
verhältniſſe keine Opfer ſcheut, unſere Buhne in kunſtwürdi-
gem Zuſtande zu erhalten. Soll aber die Exiſtenz dieſes Jn-
ſtituts fortan nicht gefährdet werden, ſo muß das Publikum der
Direction natürlich die Mittel bieten, welche zur Herbeiſchaf
fung und Verwendung der Kunſtkrafte ſchlechthin nothwendig
ſind. Um nun dieſe nothwendigen Exiſtenzmittel einigerma
ßen zu ſichern, ſo hat die Direction, wie bekannt, nach dem
Vorgange anderer Städte ein ſicherlich nachahmungswerthes

„Prämien-Abonnement“
ausgeſchrieben, welches in jeder Beziehung Beachtung und
Theilnahme verdient. Da bei dieſer Verlooſung gar keine
Nieten, ſondern nur Gewinne fallen und jeder Einſatz min-
deſtens denſelben Betrag an Billets zum Abonnements Preiſe
zurück erhält; da ferner dieſe Billets, wie die aller übrigen
Gewinne im Laufe von 3 Monaten in 45 Vorſtellungen beliebig
verwendet und auch anderweitig verwerthet werden koön-
nen da das Prämien- Abonnement lediglich darauf berechnet iſt,
ein ſolides Beſtehen der Theaterunternehmung möglich zu
machen ſo iſt wohl mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß un
ſer kunſtliebendes Publikum das durchaus empfehlenswerthe
Unternehmen thatk räftig unterſtützen wird, und zwar um ſo
lieber, als es nun wohl an der Zeit iſt, daß die Künſte
des Friedens endlich auch zu neuem Leben erwa-
chen. Moöge denn das jetzt neu organiſirte und viel-
verſprechende Theaterinſtitut wuünſchenswerthe Unterſtützung fin-
den und lebensfriſche Blüthen und Fruchte treiben.

G. Nauenburg.

Vereinigte Gemeinde.
Kirchliche Feier Sonntag den 23. September früh 9 Uhr.

Vortrag von Körner.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 19. September. ß

Zf. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld.
Pr. Freiw. Anl.! 5 108 106 Pomm. Pfndbr. 3 96 96St. Schuldſch. (3 89 89 u. Nm. do. 3 96
Seeh. Pr. Sch. 10 chlefiſche do. 3 94Kur u. Neum. o. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 841 rant. do. 3Brl. Stadt-Obl. 5 104 1038 pr. Bk.-A.-Sch. 99
do. o. 85Wſtpr. Pfandbr. 31 90 893/, Friedrichsd'or 137 13

Großh. Poſ. do. 4 998/, And. Goldm. à

do. 3 89 5 e 12 12Oſtpr. Pfandbr. 3/, da Disconto c
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Eiſenbahn Aectien.

3f- 3f.c en. 1 Berl. Hambg. 4* 98 G.
e W 4 92 bz. u. G. o. II. Serie 94 à b-
do. Hamb. 4 74/, bz. u. B. d r
do St. Star- z do Litt. D. 5 96 bj. sde Pots du l 6 o. Stettiner 5 104 G.Magd.-Hlbſt. Migd. Leipgde e Deſr 4 661 J 6 B Halle Thür. 4/,97 bz. u. G.
d u. Cöln Mind. r 100, bz. u. SCöln Mind. 3/,94 à bz. u. B. 8 g* 02 een l h v. et ger aBonn Cöln 5 S n Vig vDüſſeld.-Elf. 4 67 G. r r.Steel. Vohw. 4 36 B. Du d Tit 7
Nſchl.Märk. 32/,85 bz u. G. al mart. e
c 5 1067, do. do. 5 102 bz. u. G.n 31 103 6. do. III. Serie 5 101 bz. u. G.
C elOderb. do. Zwgbhn. 4 76 G.c do. do. 861Bresl. Freib. hl 3 66 G.rates 4 7 60 b5. Ketk Obſchl. 4 79 6.
erst D; CoſelOderb. 5Stars. Pol. a b. teel.Vohw. 5re v do. II. Serie 5Mgd.-Wittb. 4 65 bz. Brol.- Freib. D
Quitt.- B. Berg.Märk. 6 99Aach.-Maſtr. 4 r rtammAusl. Qb. letien.Fr.-W.Ndb. 4 51 bz. u. B. Ludw. Bexb.
do. Priorit. 5 99 B 24 Fl. 4r 2rit4ts h 92 B.ctien.

Berl.-Anhalt' 4 194 G. Mcklb. Thlr. 4 36 G.
Leipzig, den 19. September.

Ange Staatspapiere. AngeStagatspapiere. boten. Geſucht. et excl. Sinſ. beten. Geſucht

Königlich ſächſiſche Lpz.-Dresd.-Eiſenb.

Gr à P. Obl. à 3 1043 im 14 F. Chemn.R.Eiſenb.von 1000 u. 500 848 Aul. à 10 4 4 Skleinere S S K. pr. St.-Schuldà 4 do. do. v. 5004 S 97 ſcheine à 3/, in
do. do. v. 500 u. pr. Ct. pr. 100200 à 5 2 1052/, K. k. öſterreich. Met.do. do. kleinere S s pr. 150 fl. Conv.

Königl. ſächſ. Land à s lauf. Zinſen
rentenbriefe à 3 103 imim 14 F. 5 à 32 14 F.v. 900 u. 500 Pr. Fröd'or à 5

achſ es m idem auf 100C. v e And. ausl. Louisd'or

a 3 9 gea öſe ſpäter à rem Ausmünzfuße
Kévisi. pr Steuer Conv.Spec. u. Gld.
CreditKafſſenſch. à auf 100 d2 3 im 20 ſ. F. idem 10 u. 20 Kr.len u. 500 83 auf 100 22einere rLeipz- Stadt Obli Actien der W. B. pr.
gationen à 3 ?/,im St. à 103 314 F. Leipz. Bank Actienv. 1000 u. 500 94 à 250 pr. 100 140 S
kleinere S Lpz. Oresd. EiſenSächſ. erbl. Pfand bahnAct. à 100
briefe à 3 0 pr. 100 l1104/,von 500 90 Sächſ. Schleſ. do.
von 100 u. 25 S s pr. 100 88à 4 von 500 9 Löbau-Zitt. v
von 100 u. 25 pr. 100 20Sächſ. lauſ. Pfand Mgdeb.Leipz. Div.
briefe à 3 85 Sch. do. pr. 100 194Sächſ. do. do. à 3 95 Chemn. Rieſ. E.A.

do. do. à 4 991 à 100 z. 3. zinslos 29

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Berlin, den 19. September.
Weizen nach Qualität 46——54
Roggen loco und ſchwimmend 25--26

pr. September October 25 Sr. 248 bz. u. G.
October November 25 Br. 25 G.
November December 26 Br.
pr. Frühjahr 28 Br. 27 à 27

Gerſte, große loco 23 25
kleine 18--20

Hafer loco nach Qualität 14 15 f.
pr. September October 48pfd. 142 Br.
60pfd. 151 Br.
pr. Frühjahr 48pfd. 16 4 Br. 50pfd. 17 Br.

Rüböl loco 142 Br.
pr. September 142 i G.September October e 147,2 bz. 14 G
October November 142 bz. u. Br. 15 G.
November December 14 Br. 14 u. 14 bz. u. G.
December Januar 14 bz u. Br.
Januar Februar 14 Br. 135 G.
Februar/ März 13 Br. 138 G.
März April 132 Br. 1337 bz.
April Mai 131 bz. u. Br.

Leinöl loco 12 u. 13 bj.pr. Lieferung pr. Sept. Oct. 12 Br., 125 bz. u. G.
Spiritus loco ohne Faß 11 verk. u. Br.

mit Faß 13 verk. u. Br.
pr. September October do.
October November December 138 Br.
pr. Frühjahr 15 dz. Br. u. G.

Weizen ohne Umgang. Roggen pr. Frühjahr höher bezahlt
loco und nahe Termine etwas matter, ſpätere feſter. Spiritus flau.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 19. Septbr. Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 2 Zoll.
am 20. Septbr. Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 3 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
19. Septbr. 49 Zoll unter v.

G., auch Brief.

neun R X

131/, G
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Rüböl

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 19. bis 20. September.

Jm Kronprinzen Hr. Baron v. Carnap a. Bonn. Hr. Partik.
Weilandt a. Kopenhagen. Hr. Fabrik. Müller a. Frankfurt. Die
Hrrn. Kaufl. Drey a. Mannheim Lindau a. Elberfeld, v. Cölln a.
Bremen Holtzmann a. Magdeburg.

Stadt Zürich z Frau Geh. Ober-Tribunals-Räthin Günther a. Berlin.
Die Hrrn. Kaufl. Brunn“ a. Magdeburg Straforſt a. Hagen,
Heine a. Hamburg. Hr. Detroit a. Stettin.Goldnen Ring Hr. er Verh Heinrich a. Stendal. Hr. Geh. Sekr.
Wolff a. Berlin. Hr. Lehrer Braune a. Erfurt. Hr. Forſtbeamter
Krahmer a. Eiſenberg. Hr. Lehrer Wiegand a. Wiesbaden.

Engliſcher Hof Hr. Bankdirektor Peterſen m. Gem. a. Stettin. Hr.
Kanzleirath Kreil a. Berlin. Die Hrru. Kaufl. Roſſum a. Porto,
Fleiſcher a. Dresden. Hr. Buchhdlr. Szilady a. Peſth. Hr. Partik.
Lutteroth a. Münchhauſen.

Golduen Löwen: Die Hrru. Kaufl. Schiff a. Berlin Albrecht a.
Magdeburg. Hr. Agent Kilian a. Hamburg. Hr. Kunſtgärtner Mar
tin a. Berlin. Hr. Stud. Dettler a. Elberfeld.

Etadt Hamburg Frau OAmtm. Felber a. Bremen. Die Hrru.
Kaufi. Engländer a. Offenbach, Rohden a. Solingen. Hr. Militair
v. Gontard a. Meißen. Hr. Techniker v. Boſe a. Dresden. Hr.
Stud. Gronemann a. Marienburg. Hr. Rechtsanwalt Werther a.
Berlin.

Schwarzen Bär: Hr. Kaufm. Sommer a. Magdeburg. Hr. Archit.
Hoffmann a. Altona. Hr. Dekon. Kraft a. Reichenbach.

Goldne Kugel Hr. Schauſp. Hagemann a. Barmen. Hr. Miſſionair
Wiedemann m. Fam. a. Bautzen. Hr. Reg.-Rath Elsholz a. Berlin.
Die Hrrn. Kaufl. Bertling a. Magdeburg Scholz a. Naumburg,
Keſſelring a. Mainz Frank a. Burg.

Zur Eiſenbahn Hr. Rent. Wirth u. die Hrrn. Kaufl. Groß u. Ben
newitz a. Berlin. Hr. Rent. v. Wolf a. Krakau. Hr. Baron Beh-
rens a. Potsdam. Hr. Oekon. Grape a. Barleben. Die Hrru,
Kaufl. Wall g. Kalau, Barth g. Erfurt, Franke a. Magdeburg.



c ae Donnerstag den 27. dieſes Monats Morgens S Uhr
ſollen verſchiedene Meubles, Schränke, Bettſtellen, Haus und Wirthſchafts- Gerathe und dergleichen, ſo wie auch

Sein Kutſchwagen mit Reiſe Koffer, Alles gut erhalten, in meinem Hauſe, gegen ſofortige baare Zahlung, öffent
S verſteigert werden wozu ich Käufer ergebenſt einlade.

8

ntma

a/S., d. IA. Septbr. ISAS.

c e a e SeJ W

i o n.

d

G
r

2 S 0

e

Große Auction.
Montag, den 24. d. M. u. folg. Tage,

jedesmal von 2 Uhr an, ſoll ein Theil des
Nachlaſſes des Oberſt Papendick, Ran-
niſche Straße Nr. 499 allhier, beſtehend
in: Alabaſter-, Rahm- und anderen Uh-
ren, ſilber plattirten Arm- und Meſſing-
Leuchtern, Zinn, Kupfer, Meſſing, Kry-
ſtall-Glaswerk, Kronleuchtern, ſehr feinen
MahagonyMeubles, als: Servanten, So-
pha's, Buücherſchränke, Spiegel, Buffet-
und Wäſchkommoden, Stühle und Bett-
ſtellen, Spiel-, Sopha, runde und
Wachstuchtiſche, lackirte Kleider und Ku-
chenſchränke; feinen Kleidungs und Uni-
formsanzügen, Epauletts, Säbel, Degen,
1 gutes Perſpectiv, geographiſchen Kriegs-
und geſchichtlichen Werken, einer Partie
Reiſekarten (praktiſch für Militairs und
Geſchaftsleute), W. Hogarths Zeichnun,
gen mit Erklärung von Lichtenberg,
div. Lexica's, Kupferſtichen unter Glas u.
Rahmen u. dgl. m., meiſtbietend gegen
gleich baare Zahlung verkauft werden.

Brandt.

r ccc-— E=zAnzeige. Einem geehrten Publikum
die ergebenſte Anzeige, daß ich im Hauſe
Nr. 20 allhier eine Ofen -Fabrik errichtet
habe. Es werden von mir nicht nur
Etagen-Oefen verfertigt, ſondern auch alle
andere Arten Oefen, Hausgeſimſe, Haus-
verzierungen Roöhren zu Waſſerleitungen,
Blumenaſche, ſo wie Alles, was in die-
ſes Fach einſchlaägt, gut und tüchtig gear-
beitet, wobei ich reelle und billige Preiſe
verſpreche, mit dem ergebenſten Bemerken,
daß ich von heute ab gefaällige Beſtellun-
gen entgegen nehme.

Lauchſtädt, den 15. Sept. 1849.
Heinrich Ehregott Aey,
Töpfermeiſter und Fabrikant.

Holzkohlen-Verkauf,
à Scheffel 6 im Ganzen billiger, ſind
fortwährend zu haben beim Feilenhauer-
Meiſter Schmidt, Leipzigerſtr. Nr. 302.

Wo qm

Von heute ab wird Kulmbacher Bier
n Flaſchen und Seideln verzapft, welches
ch beſtens empfehlen kann.

O. P. Scharrr,„zur Vörſe“ in Halle.
Fetten ger. Rheinlachs, friſchen Hamb. Caviar,

feinſte Braunſchw. Servelatwurſt, rohen und abgekochten Schinken, empfiehlt
C. Kramm.

Dem Herrn Doctor Ottocar Alt,
Kliniciſten in Halle, welcher zur Zeit,
wo auch unſer Ort durch die Cholera heim
geſucht wurde, ſechszehn Tage lang als
arztlicher Beiſtand bei uns weilte, innigen
Dank im Namen aller derer die unter
ſeiner ſorglichen Behandlung genaſen, und
die Verſicherung aufrichtigſter Verehrung
gar vieler, welche im geſchickten, pflichi
treuen Arzte zugleich den warmen, thati-
gen Menſchenfreund lieb gewonnen haben.
Moöge ſeine Zukunft eine recht freundliche,
glückliche ſein, und möge er in ſeinem fer-
neren arztlichen Wirken oft noch den rii-
chen Lohn finden, welcher ihm hier ge-
worden, wo von ſieben und achtzig
während ſeines Hierſeins bald mehr bald
minder ſchwer Erkrankten nur Einer
dem Tode erlegen iſt.

Jm September 1819.
Die Gemeine zu Döllnitz.

Jm Namen derſelben
der Gemeine- Vorſtand.

Etabliſſements- Anzeige.
Meinen Freunden und Gonnern zeige

ich ergebenſt an, daß ich meine Gaſtwirth-
ſchaft von Halle nach Trotha in das
Gaſthaus zum Eichelkranz verlegt habe,
und bitte mich auch da recht oft beſuchen
zu wollen.

Trotha, d. 18. September 1849.
Heinrich Jordan.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle.

—DZ

Ein Sohn achtbarer Eltern wird als
Lehrling geſucht in der Tuchhandlung von

Ludwig Rudow in Merſeburg.

Freitag Nachmittags A Uhr
zweites großes Militair-
Concert, gegeben von dem voll-
ſtändigen Muſikeorps des 32. Jn-
fanterie- Regiments im Garten (oder
Saale) zur Weintraube.
Entrée à Perſon 21

Unter Anderen werden ganz neue Com-
poſitionen aus dem Propheten von Meyer-
beer und zwei Lieder: 1) Schwarz und
Weiß, 2) Unſer National- Eigenthum
(ganz neu), zur Aufführung kommen.

Golde.

Stadt Theater in Halle.
Freitag den 21. September: Aleſſan-

dro Stradella, romantiſch- komiſche
Oper mit Tanz und Pantomine in 3
Acten von Flotow.

Baſſi, Herr Töppe vom Mag-
deburger Stadttheater als Gaſt. Die
Tanze und Pantominen ſind vom Herrn
Balletmeiſter Boöhn arrangirt und
ausgeführt.
Nummern zum Pramien- Abonnement

ſind bis zur Ausſpielung täglich im Thea
ter- Bureau zu haben.
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Freitag, den 21. September I849.
Beilage zu Nr. 219 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.

Deutſchland. SPotsdam d. 17. September. Se. Königliche Hoheit
der Prinz Guſtav von Waſa iſt nach Wien abgereiſt.

Berlin, d. 20. Septbr. Jhre Königl. Hoheit die ver
wittwete Herzogin und Jhre Hoheit die Prinzeſſin He-
lene von Naſſau ſind nach Wiesbaden abgereiſt. Se.
Excellenz der Herzoglich naſſauiſche Miniſter Praſident Voll-
pracht iſt von Wiesbaden hier angekommen.

Die Organiſation der demokratiſchen Partei beginnt nach
Außen hin rege Thätigkeit zu entfalten. Sie hat ihr Haupt-
augenmerk auf die Unteroffiziere der Armee gerichtet und macht
unermüdlich Verſuche, unter dieſen tüchtigen Pfeilern unſeres
Heerweſens ſich Proſelyten zu gewinnen. Namentlich und mit
Nachdruck richtet ſich dieſe Propaganda an die Unteroffiziere der
Artillerie. Die großen Maſſen der Soldaten will man zunächſt
liegen laſſen, indem man groößeren Erfolg ſich verſpricht, wenn
man an die beſtimmenden Perſonlichkeiten ſich richtet, welche
weſentlich mit die Träger des Geiſtes in unſerer Armee ſind.
Dieſe Verſuche der Bekehrung werden da, wo ſie bereits ent-
ſchieden zurückgewirſen worden ſind, mit einer Energie und Zä-
higkeit wiederholt, die auf eine feſt und konſequent durchgeführte
leitende Jdee ſchließen läßt. An dem ehrenhaften Geiſte unſeres
Unteroffizierkorps ſind dieſe Verführungsverſuche, die ähnliche
Zuſtände wie in Baden uns vorbereiten ſollen, zwar noch im
mer geſcheitert; die Erſcheinung beweiſt aber, wie richtig es
war, daß die zweite Kammer bei Reviſion des gegen ſolche Ver
führungsverſuche gerichteten Geſetzes für eine Erhöhung des Straf-
maßes ſich entſchied. Wir wiſſen im Voraus, daß die Organe der
Demokratie dieſe Notiz ſofort unter die Verdachtigungen und
„„Enthüllungen“ klaſſifiziren werden, bemerken aber dagegen, daß
unſere Angaben auf beglaubigten Thatſachen und zuverläſſigen

Beobachtungen beruhen. C. C.)Breslau, d. 17. September. Wie ſehr die Auswande-
rungsluſt unſerer Provinz überhand nimmt, beweiſt der Um-
ſtand, daß ſchon hin und wieder ganze große Geſellſchaften
nach den überſeeiſchen Ländern aufbrechen. So traf im Laufe
der vergangenen Woche aus der Umgegend von Frankenſtein
eine, 102 Kopfe ſtarke Auswanderungsgeſellſchaft, unter der
Leitung des Apothekers Berger, auf ihrer Durchreiſe hier
ein, um ſich nach den nordamerikaniſchen Freiſtaaten (wie es
heißt: Kentucky) einzuſchiffen. Es ſind meiſt ziemlich bemit-
telte ländliche Grundbeſitzer, welche aber nur unter der Bedin-
rn auswandern daß ſie eine feſte geſchloſſene Kolonie bilden
wollen.

Wien, d. 17. September. Die feierliche Eröffnung der
Stalatsleiſenbahn von Cilli nach Laibach iſt geſtern
erfolgt. Die Abfahrt von Wien erfolgte mittelſt Separattrains
Morgens halb 6 Uhr vom Gloggnitzer Bahnhof im Beiſein des
Erzherzogs Albrecht, als Stellvertreter des Kaiſers.

Nach einem Schreiben aus Krakau hat der Durchmarſch
der unter dem Oberbefehle des Fürſten Paskiewicz in Ungarn
geſtandenen ruſſiſchen Truppen am 13. d. M. begonnen es
ſind bei 100,000 Mann bereits im Anmarſche. Am 13. und
14. zogen 14,000 Mann über die Graänze; mit ihnen bei 6000
Pferde; eine gleiche Anzahl ſoll bei Biody und Woloſezys zum
Heimmarſche bereit ſtehen. Die Truppen bezahlen Alles was
ihnen geliefert wird, baar und kampiren im Freien, um die
Einwohner ſo wenig als möglich zu belaſtigen.!

Ungarn.
Aus der Schütt, d. 12. Sept. Die Feindſeligkeiten

find ſeit dem 4. Sept. wieder im Beginne, und die Truppen

rückten bereits aus ihren Kantonnirungen gegen Komorn, um
das CernirungsKorps, das unter dem Ober Kommando des
Feldzeugmeiſters Nugent ſteht, zu ergänzen. Dem Vorrücken
der verbündeten kaiſerlichen Truppen wurden bis jetzt keine
ar in den Weg gelegt, was Viele in der Meinung be

ärkt, es ſei den Belagerten nicht ſehr ernſt mit dem Wider
ſtande, und wenn ſie nur einmal einen entſchloſſenen Angriff
ſehen, werden ſie kapituliren. Es iſt moöglich, aber nicht ſehr
wahrſcheinlich, denn, wie uns Deſerteure erzählen, läßt man in
der Feſtung alle Lügen -Minen ſpringen, um die Beſatzung bei
dem Glauben zu erhalten, ſie werde nach der Uebergabe dezi
mirt, und wer übrig bleibe, komme nach Sibirien kame nur
einer der Deſerteure wieder zurück in die Feſtung und würde
er ihnen die Wahrheit berichten, ſo ſtanden die Actien gleich
anders allein Beides iſt mit der größten Lebensgefahr ver
knüpft, und Fremden oder den gefangenen Oeſterreichern glau
ben die Honveds nichts, auch wurde es ihnen ſtrengſtens ver
boten, mit den Gefangenen zu ſprechen.

Auch ruſſiſcher Seits iſt jetzt von der Turkei die Ausliefe-
rung der von Ungarn auf türkiſches Gebiet uübergetretenen ruſſi
ſchen Unterthanen kategoriſch verlangt worden. Da beide An-
ſinnen, von Oeſterreich ſowohl wie von Rußland, auf anerkann
ten Verträgen beruhen, befindet ſich die Pforte in nicht geringer
Verlegenheit. Die Abſicht der Pforte, durch einen Mittelweg

etwa die Confinirung der Jnſurgentenchefs in Candig
den öſterreichiſchen Forderungen auszuweichen, ſcheint durch Hin
zutritt der ruſſiſchen Poſtulation ins Schwanken gebracht zu
ſein. Dennoch zweifelt man in Konſtantinopel, daß die Pforte
unbedingt nachgeben werde, und man verhehlt ſich nicht die
ferne Moöglichkeit, im weitern Verlauf dieſes Konflikts einen
Kolliſionsfall zwiſchen den 4 Großmachten entſtehen zu ſehen.
Wir erfahren, daß Koſſuth in Konſtantinopel einge-
troffen ſein ſoll. Jn Widdin befinden ſich 4000 ungariſche
Flüchtlinge. Auf die erſte Anforderung der öſterreichiſchen Re
gierung hatte die Pforte ſogleich Anordnungen getroffen, welche
dem weiteren Uebertreten ungariſcher Jnſurgenten ein Ziel ſetzen
ſollten indeß iſt nicht zu verhindern geweſen, daß zwiſchenzeit
lich noch uber 1000 Ungarn das tuürkiſche Gebiet überſchritten

haben. (0C. O.Türkei.
Konſtantinopel, d. 30. Aug. Der ungariſche Abge

ſandte Graf Andreaſſi lebt der Hoffnung, daß die Pforte fur
Koſſuth und deſſen Freunde Partei ergreifen werde, worin er
auf die Unterſtützung des engliſchen und des franzöſiſchen Ge-
ſandten rechnet. Andererſeits bieten der ruſſiſche und der öſter
reichiſche Geſandte allen ihren Einfluß auf, um die Pforte zu
bewegen, den ungariſchen Flüchtlingen keine Zufluchtsſtaätte zu
gewahren und ſie auszuliefern. Der ruſſiſche Einfluß herrſcht
wieder mächtig zu Konſtantinopel, beſonders nach den jüngſten
Erfolgen, und es dürfte kaum überraſchen, wenn es den Dro-
hungen der ruſſiſch öſterreichiſchen Diplomatie gelange, die tur
kiſche Regierung zu zwingen, Koſſuth und ſeine Schickſalsge
fährten auszuliefern. Die Ruſſen haben durch die Unterdrückung
des ungariſchen Aufſtandes wieder all ihren Einfluß zu Kon-
ſtantinopel und die alte Furcht vor ihrer Uebermacht zu be-
gründen vermocht. Fünf kleine ruſſiſche Kriegsſchiffe, wovon
keines mehr als 10 Kanonen zahlt, befinden ſich im goldenen
Horn obgleich nicht ſo viele Schiffe den Verträgen gemäß ſich
dort befinden dürfen. Nur ein kleines engliſches Kriegsdampf-
ſchiff liegt dort.



Bekanntmachungen.

Vor VerkaufKreisgericht Delitz ſch.
Das sub Nr. 9 zu Emsdorf gelegene

Wohnhaus nebſt Zubehör des Schuhma-
chers Chriſtian Walther und ſeiner
Ehefrau Dorothee geb. Semmler, ab
geſchätzt auf 210 zufolge der nebſt
Hypothekenſchein in unſerer Regiſtratur
einzuſehenden Taxe ſoll

den 29. December d. J.
Vorm. 11 Uhr

an hieſiger Gerichtsſtelle anderweit ſubha-
ſtirt werden, da der frühere Erſteher,
Hausmann Hirſch, die Kaufgelder nicht
eingezahlt hat.

Wege-Arbeiten.
Jn der Cröllwitzer Separations Sache

ſollen die Erdarbeiten an den neuen We-
gen auf der dortigen Bergſchenke am 28.
d. M. früh 8 Uhr an den Mindeſtfor
dernden ausgegeben werden.

Halle, den 19. September 1849.
Der Rechnungs- Rath

J. W. G. Stephany.

Brauerei- Verpachtung.
Die zur Domaine Lichtenburg gehörige

Brauerei nebſt vollſtandigem Jnventarium
ſoll den 25. September d. J. Vormittags
10 Uhr an Ort und Stelle meiſtbietend
verpachtet werden. Die Pacht beginnt
mit dem 1. Januar 4850 und dauert bis
Johanni 1858. Nur cautionsfaähige Bie-
ter werden angenommen. Die Bedingun-
gen werden im Termine bekannt gemacht.

Domaine Lichtenburg, den 11. Sep-
temiber 1849. F. Sander.

Montag den 1. October a. e. ſollen auf
der Pfarre zu Oberthau von früh 9 Uhr
ab ſammtliche Wirthſchafts und Hausge-
rathe nebſt 2 Pferden und 3 Kühen meiſt-
bietend gegen gleich baare Bezahlung ver-
ſteigert werden.

Wittwe Blankmeiſter.

Der Miſſionshuülfsverein fur
die Gegend der Muld und Elb-
vereinigung feiert, ſo Gott will,
ſein 14tes Jahresfeſt den Z. Octo-
ber Nachmittags 2 Uhr in der
Kirche zu Radegaſt.

Ein Reiſender fur ein Thibet-Ge-
ſchäft wird geſucht durch A. Kuckenburg
Nr. 285.

10

Die Leihbibliothek von F. Kuhnt in Eisleben,
welche ſtets mit den neueſten Werken in deutſcher und franzöſiſcher Sprache
vermehrt wird, empfiehlt ſich bei den herannahenden langen Abenden zur geneigten
Benutzung.
zelnen Band S Pfennige.
freunden unentgeldlich zu Dienſten.

Der Abonnementspreis für das Vierteljahr iſt 221 fur den ein
Der neueſte Catalog iſt ſoeben erſchienen und ſteht Bücher

Zugleich empfiehlt dieſelbe ihr gut eingerichtetes
MuſikalienLeihinſtitut und den Journalzirkel unter billigen Bedingungen.

Für den nahen Winter empfehlen wir
eine Auswahl intereſſanter NRomane
u. Unterhaltungsſchriften zu äußerſt
billigen Preiſen. (Der Band nur wenige
Silbergroſchen.)

Schwetſchke'ſche Sort.-Buchh.
(Pfeffer).

Lokal-Veränderung.
Einem geehrten Publikum die ergebene

Anzeige, daß ich mein Tuch- und Schnitt-
waarengeſchaft von der großen Klausſtraße
Nr. 895 nach der großen Ulrichsſtraße Nr.
28, dem Kaufmann Herrn Robert Leh-
mann vis-à vis, verlegt habe.

Halle, d. 20. September 1849.
Dorothea Albrecht,

Firma:
Jgnatz Albrecht.

Kaufgeſuch eines Gutres.
Ein Arzt ſucht zur Verlegung ſeiner in

einer Stadt befindlichen Prwat- Heil-An-
ſtalt ein angenehm und geſund gelegenes,
überhaupt zu dieſem Zwecke geeignetes Gut
im Preiſe von 20 bis 50,000 anzu
kaufen. Gefall. frankirte Offerten erbittet
baldigſt das Comtoir von Clemens
Warnecke in Braunſchweig.

Ein 3 jahriges Samen-Rind, auch
ſchlachtbar, ſteht zu verkaufen bei

Weſtfeld in Dölau.

Ein Logis von 2 Stuben, Kammer,
Küche c. iſt zum 1. October zu vermiethen
Ranniſche Straße Nr. 500.

Einem in Baumzucht und Gemüſebau
erfahrnen Gärtner weiſet auf einem Rit-
tergute eine Stelle nach Aug. Ebert,
Nr. 286.

Verkauf.
Einen noch wenig gebrauchten einſpan

nigen Leiterwagen mit eiſernen Achſen hat
zu verkaufen im Auftrag Aug. Ebert,
Leipziger Straße Nr. 286.

Trockene Hefen ſowie beſte Roſinen em
pfiehlt E. L. Helm, Steinſtraße.

Gebauerſche Buchdruckerei in Halle

Die Liedertafel
halt ihre Uebungen von morgen an

„im Kronprinz“.
Der Vorſtand.

Jn dem Hauſe an der kleinen Wieſe,
was fruüher Herr Mauermeiſter Lorenz
bewohnte, iſt eine freundliche Stube nebſt
Kammer von einem einzelnen Herrn oder
Dame zum 1. October zu beziehen. Man
erfährt das Nähere am Paradeplatz Nr.
1051, eine Treppe hoch.

Naäächſte Woche Mittwoch Broihan bei

Hermann Rauchfuß.

Veraänderungshalber ſteht ein vollſtan
diges Boöttcherhandwerkszeug, nach Belie-
ben auch hartes und weiches Holz und
Reifen billig zu verkaufen. Näheres bei
dem Böttcher Meiſter Bornkam in
Schkeuditz.

Einen Bullen, 3 Jahr alt, welcher
ſich zur Fortzucht, ſowie auch ſehr gut
zum Schlachten eignet, hat zu ver-
kaufen die Gemeinde Canena.

In der Schwetſchke'ſchen Sort.-
Buchh. (Pfeffer) iſt zu haben:

Ferd. Ant. Bechſtein:
Der Fang der deutſchen

Raub- und Rauchthiere.
Oder: Wie fangt man Fuüchſe, Ottern,
wilde Katzen, Baum- und Steinmarder,
Jltis, Wieſel c. Mit genauer Beſchrei-
bung der eiſernen und hoölzernen Fallen,
der Netze, Witterungen c. Für Waid-

manner, Jagdfreunde c. 8. Geh.
Preis 10

Freitag Abend 7 Uhr Appel der 7ten
Buürgerwehr Compagnie im Apollogarten
zur Beſprechung einiger Angelegenheiten,
man wolle daher ſich recht zahlreich ein-
finden. Jm Auftrage: Quarg.

Friſch gebrannter Kalk Montag d. 24.
und Donnerstag d. 27. bei Lieskau u.
in Halle beim Mauermeiſter Stengel.

ge
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